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844 Sie 33 e r n e r 30 o © e 5Rr. 34

£)a6 äßicberfepn
Don (Srifa $emetin

Sie wartete auf ©n. 2ßeil irgenbmo in einem oerborgenen
SBinfel ©res Wersens bie Bbnung lebte, baff fie ibn einmal
mieberfeben mürbe.

3ft es benn fo unmöglicb, bah ein föfenfcb, ber allein bie
einfame Straffe feines Sehens f©reitet, einen fursen 3Roment
lang fteben bleibt, um 3urücfsuf©auen? Es fönnte bo© eine

ferne, balboermebte ttRelobie, bie mie ein oerlorener ©locfen»
ton aus ber Bergangenbeit herüberftingt, an feine Seele ge=

pocbt haben. Ober ber ©ebanfe einer fonnigen Erinnerung
tonnte ibm bur© ftille Sabre binbur© gefolgt fein, befcbeiben,
fcbmeigenb unb treu. 2Bie ein #unb, ber anbängli© hinter.einem
herläuft, mit bängenben Obren unb roebelnbem S©mans. äRan

mag nun fcbelten ober ibn su oertreiben fucben, ober bann ein»

färb fo tun, als ob er gar nicht ba märe. Sulefet tommt ficber
einmal bie Stun.be, mo ijtan, ohne es oielleirbt 3U motten, feinen
bettelnben Bugen begegnet unb in ibm ben ©efäbrten ber Ein»
famfeit ertennt.

Sie hoffte unb m artete auf biefes 5Rücfmärtsf©auen. Stirbt,
bah all bie Sabre ohne $ette gemefen mären. Sie oerftanb es

ja fo gut, bas Siebt ber Erinnerung über bie Srauer leerer
ïage 3U breiten. 2Bie man etma eine alte, befonbers toftbare
Secte über einen einfachen Sannenbolstif© legt, um feine Kabl=
beit su oerbütlen.

Sie entnahm bas ©lücf, bas ihr tfjers sum Sehen brauchte,
jenem oerfloffenen, fonnenbaften grübüng, beffen Stunben mie
ein teuebtenb farbiger Blumenftrauh in ihrem Sebensbucbe ein»

gejeiebnet ftaniben. Sie greube aber tag für fie in ber Sufunft,
an bie fie ihre f©önfte'n ©efüble unb bie ganse febnfücbtige
Hoffnung ihres Wersens oerfebmenbete.

Sbre E infamfeit mar nicht Bttetnfein, ober Sraurigfeit unb
SERübemerben. Sie brauchte nur bie Bugen su f©liehen unb laut»
los in fieb hinein 3U horchen, um feinem SBefen, bas ihr 3nbalt
unb alles Schöne bebeutete, nahe unb oerbunben 3U fein.

SBobl taufenb 3Ral batte fie bas erfebnte BMeberfeben in
©ebanfen erlebt unb erfühlt. Sie bereitete fi© barauf oor, mie
ein Baum, ber einen gansen SBinter lang oerborgene Kräfte
fammelt, um ben Sen3 unb feine 2ßärme su empfangen.

Es follte ein geft merben. 2XlIe lieben ©ebanfen unb bie

grobe 3ärtli©feit, bie ihm ihr f)ers aufgefpart batte, mürben
aus ihren Blicten leuchten. Sie Brme mollte fie jubetnb um ihn
fcblingen unb beglüett fühlen, bag alles fein Sraum fei. llnb
märe biefe Stunbe nicht ein ganses Sehen bes SBartens roert?

Sbr ©taube fanb feine Erfüllung. Eines Sages tarn er wirf'
lieb. Sein Säcbetn mar mie einftmals, ein menig febeu unb fr"'
genb, aber notier Sonnenfchein. Es taftete fieb ihr entgegen, war

mie eine sarte Brücfe, unter ber bie Sßaffer ber Bergangenbrü
bahinraufebten.

Bber fie, bie all bie Sabre für biefen Bugenbtict gelebt bat'®'

ftanb ohne RBorte unb mie erfroren oor ihm. Su lange baf'®

biefes BSieberfebn als Sraum in ihr gelebt, um nun plot©®
als S5ßirfli©teit empfunben merben 3U tonnen. Sie mar oo_n

bem 2Bunf©e erfüllt, ihm ihre #änbe liebenb entgegensuftreeferb
aber fie hingen fraftlos an ihr nieber unb maren talt wie b'®

einer ©eftorbenen. Btle guten SBorte, bie ihm ihr l)ers 3«

Sühlen gehabt hätte oerfanfen ungefproeben in bunfte, gruny'
lofe Siefen. 2Bobl mühten fieb ihre sitternben Sippen um ®'"

sages Sächeln, aber es mar ein Säcbeln ohne Siebt, oon b®®

ihr ^er3 nichts muffte. Sie feblug bie Bugen nieber, benn f'®

febämte fieb nun über bie giille ber Empfinbungen, bie ib®

ihre Blicfe hätten oerraten tonnen. Sie fllRelobie bes ftarfr"
Siebes, bie all bie Seit mie eine helle ©locfe burcb ihr 3nne®®*

geläutet batte, mürbe ftärter unb braufenber; aber tein
fprang über ihre Sippen.

Unb in biefer ^ilflofigfeit, bie mie eine böfe geffet
Sein umfangen hielt, tonnte fie ben 2Beg über bie Brücfe f®''

nes Säcbelns nicht finben; obgleich ihr SBefen fieb nach b®*?

feinen febnte, mie eine Blume, bie nach ber Sonne biirfto -

Es mar, mie menn in einem finftern Baum nach lan-flf

Seit eine Kerse angesünbet roirb. Benommen blinselt man
ben Schein, lägt bie #elte mie Erlöfung über fich © ©fließ®"*'

aber man friert ein menig, meil bie Stamme su febroaeb iß, "
auch Sßärme oerf©enfen 3U tonnen.

Bis sroei Brme fid) tröftenb um ihre Schultern legten jjj!
eine bärtige 2ßange bie ihre in febeuer Siebfofung ftreifte.
ein marmer, febnenber 3Runb särtlicb über ihre gefdiloff#^
Bugen ftreicbelte, um bann in ber meichen Bucht ihrer öeb^
ben Sippen su oerfinfen.

Sa batte bie ftarre ©ebunbenbeit ihres Seins bie Erlöfun_

gefunben. ©leich einem funfelnben, gotbenen Strom floh
Bemuhtfein ber glücfhaften SBirfticbfeit burcb fie htm 3®^
maren bie in bie Siefe geglittenen SBorte oerloren unb ab

gelöfcbt, unb feine 3Rad)t ber Erbe märe imftanbe geW^u '

fie surüctsurufen. Bber fie muhte jefet, bah bie ttRelobie ibf"

Siebe oon ihm oerftanben roorben fei; unb nun mar ja aa "

gut. —

SSacpfag i
3 möcht ned) emat oonere miebtige Slrbeit im Burebus

briebte, oonere feböne Bflicbt oo ber Büri. 3 meine bs Bache.

„Unfer täglich Brot gib uns beute", hätte mer febo im Bater»
unfer. Ss tägliche Brot! 9Ri nimmt's efo fälboerftänblecb ht, mi
bänft gar nib bra, bah es anbers chönnti fi u erfch me's is
fötti mangle, merfti mer be, mie's imene alte Spruch heiht:
„Ss Brot ifeb guet, tes Brot ifeb nib guet!" SBeme i ber Stabt
ufgmacbfe»n=ifcb mie=n=ig, fo bet me äbe ou nib lang gfragt:
„2öie entfteit es Brot?" ttRi bet's bait bim Beet greift u miters
nib oiel berbi bänft. Bber mo=n=i bu als jungi Sebrere bs erfdjt
3Ral imene Burebus ha börfe sueluege, mie us 9Räbl u SBaffer,
Sais u Surteig Brot mirb, ba ifeb es mer febier fprlech s'ttRuet
gfi u es bet mi bunft, bas fpg boeb öppis gans ©rohes, mo ba

e Burefrou börf mache, u beimlech ba=n=i bänft, i metti bas ou

t S3utepuy
chönne. — Il ou jefee, roo»n»i fcho fei e chli mängifcb bim
ba börfe mithälfe, gfpüre»n=i jebesmal öppis oom Säge, ^ba brinne liegt, roeme fps täglecbe Brot fätber barf febaffe^.^,

3 alte 3bte bei fi no nib fo gäbig chönne Brot hache _
mir büttigstags. Sur 3pt oo be Bfablbouer, ^eloetier u B

manne ifeb bas ficher e gar müebfami 2lrbeit gfi. Sauf ^
nume o! 2Bas bet bas boeb für Spt u ttRüeib gmanglel,
nume bie ©börner smüfcbe sroeene Steine oermable gfi f

bei bie groue ober bi be gürfte b'Sftaoinne ftunbelang ^^t
binger em gröbere Bobeftei, mo fie b'Ebörner bruf
gha bei, cbnöile ober grappe u ber ©liner SRübliftei tafi'^^j
oormärts u rücfmärts f©iebe bis fi änbtli©e es grobe -R

^

über©o bei. Batürle© if© be bs Ehrüf© o no berbi gfi- j

ttRäbl bei fi jefee mit SBaffer sume biete flRäblbrei agrüebf
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Das Wiedersehn
von Erika Iemelin

Sie wartete auf ihn. Weil irgendwo in einem verborgenen
Winkel ihres Herzens die Ahnung lebte, daß sie ihn einmal
wiedersehen würde.

Ist es denn so unmöglich, daß ein Mensch, der allein die
einsame Straße seines Lebens schreitet, einen kurzen Moment
lang stehen bleibt, um zurückzuschauen? Es könnte doch eine

ferne, halbverwehte Melodie, die wie ein verlorener Glocken-
ton aus ber Vergangenheit herüberklingt, an seine Seele ge-
pocht haben, Oder ber Gedanke einer sonnigen Erinnerung
könnte ihm durch stille Jahre hindurch gefolgt sein, bescheiden,
schweigend und treu. Wie ein Hund, der anhänglich hinter.einem
herläuft, mit hängenden Ohren und wedelndem Schwanz, Man
mag nun schelten ober ihn zu vertreiben suchen, ober bann ein-
fach so tun, als ob er gar nicht da wäre. Zuletzt kommt sicher

einmal die Stunde, wo yran, ohne es vielleicht zu wollen, seinen
bettelnden Augen begegnet und in ihm den Gefährten der Ein-
samkeit erkennt.

Sie hoffte und wartete auf dieses Rückwärtsschauen. Nicht,
daß all die Jahre ohne Helle gewesen wären. Sie verstand es

ja so gut, bas Licht der Erinnerung über die Trauer leerer
Tage zu breiten. Wie man etwa eine alte, besonders kostbare
Decke über einen einfachen Tannenholztisch legt, um seine Kahl-
heit zu verhüllen.

Sie entnahm das Glück, bas ihr Herz zum Leben brauchte,
jenem verflossenen, sonnenhaften Frühling, dessen Stunden wie
ein leuchtend farbiger Blumenstrauß in ihrem Lebensbuche ein-
gezeichnet standen. Die Freude aber lag für sie in der Zukunft,
an die sie ihre schönsten Gefühle und bie ganze sehnsüchtige

Hoffnung ihres Herzens verschwendete.

Ihre Einsamkeit war nicht Alleinsein, oder Traurigkeit und
Müdewerden. Sie brauchte nur die Augen zu schließen und laut-
los in sich hinein zu Horchen, um seinem Wesen, das ihr Inhalt
und alles Schöne bedeutete, nahe und verbunden zu sein.

Wohl tausend Mal hatte sie das ersehnte Wiedersehen in
Gedanken erlebt und erfühlt. Sie bereitete sich darauf vor, wie
ein Baum, der einen ganzen Winter lang verborgene Kräfte
sammelt, um den Lenz und seine Wärme zu empfangen.

Es sollte ein Fest werden. Alle lieben Gedanken und die
große Zärtlichkeit, die ihm ihr Herz aufgespart hatte, würben
aus ihren Blicken leuchten. Die Arme wollte sie jubelnd um ihn
schlingen und beglückt fühlen, daß alles kein Traum sei. Und
wäre diese Stunde nicht ein ganzes Leben des Wartens wert?

Ihr Glaube fand seine Erfüllung. Eines Tages kam er wirk-

lich. Sein Lächeln war wie einstmals, ein wenig scheu und fra-

gend, aber voller Sonnenschein. Es tastete sich ihr entgegen, war

wie eine zarte Brücke, unter der bie Wasser der Vergangenheit
dahinrauschten.

Aber sie, die all die Jahre für diesen Augenblick gelebt hatte,

stand ohne Worte und wie erfroren vor ihm. Zu lange hatte

dieses Wiebersehn als Traum in ihr gelebt, um nun plötzlich

als Wirklichkeit empfunden werden zu können. Sie war von

dem Wunsche erfüllt, ihm ihre Hände liebend entgegenzustrecken!
aber sie hingen kraftlos an ihr nieder und waren kalt wie die

einer Gestorbenen. Alle guten Worte, die ihm ihr Herz zu er-

zählen gehabt hätte versanken ungesprochen in dunkle, gründ-

lose Tiefen. Wohl mühten sich ihre zitternden Lippen um ein

zages Lächeln, aber es war ein Lächeln ohne Licht, von dern

ihr Herz nichts wußte. Sie schlug die Augen nieder, denn
schämte sich nun über die Fülle der Empfindungen, die iM
ihre Blicke hätten verraten können. Die Melodie des starken

Liedes, die all die Zeit wie eine helle Glocke durch ihr Inneres
geläutet hatte, wurde stärker und brausender; aber kein Ton

sprang über ihre Lippen.
Und in dieser Hilflosigkeit, die wie eine böse Fessel illl

Sein umfangen hielt, konnte sie den Weg über die Brücke sen

nes Lächelns nicht finden; obgleich ihr Wesen sich nach den>

seinen sehnte, wie eine Blume, die nach der Sonne dürste
Es war, wie wenn in einem finstern Raum nach längs

Zeit eine Kerze angezündet wirb. Benommen blinzelt man
den Schein, läßt die Helle wie Erlösung über sich hinfließt'
aber man friert ein wenig, weil die Flamme zu schwach ist, r>^

auch Wärme verschenken zu können.
^

Bis zwei Arme sich tröstend um ihre Schultern legten
eine bärtige Wange die ihre in scheuer Liebkosung streifte. ^
ein warmer, sehnender Mund zärtlich über ihre geschlossen^

Augen streichelte, um dann in der weichen Bucht ihrer beb^
den Lippen zu versinken.

Da hatte die starre Gebundenheit ihres Seins die Erlösen
gefunden. Gleich einem funkelnden, goldenen Strom floß ^
Bewußtsein der glückhaften Wirklichkeit durch sie hin. Zîvn

waren bie in die Tiefe geglittenen Worte verloren und aU

gelöscht, und keine Macht der Erde wäre imstande gew^'
sie zurückzurufen. Aber sie wußte jetzt, daß die Melodie ilck

Liebe von ihm verstanden worden sei; und nun war ja w> '
gut. —

Bachtag i
I möcht nech emal vonere wichtige Arbeit im Burehus

brichte, vonere schöne Pflicht vo ber Bllri. I meine bs Bache.

„Unser täglich Brot gib uns heute", bätte mer scho im Vater-
unser. Ds tägliche Brotl Mi nimmt's eso sälbverstänblech hi, mi
dänkt gar nib bra, daß es anders chönnti si u ersch we's is
sötti mangle, merkti mer be, wie's imene alte Spruch heißt;
„Ds Brot isch guet, kes Brot isch nid guet!" Weme i der Stadt
ufgwachse-n-isch wie-n-ig, so het me übe ou nid lang gfragt:
„Wie entsteit es Brot?" Mi het's halt bim Beck greicht u witers
nid viel berbi dänkt. Aber wo-n-i du als jungi Lehrere ds erscht

Mal imene Burehus ha dörfe zueluege, wie us Mähl u Wasser,
Salz u Surteig Brot wird, da isch es mer schier fyrlech z'Muet
gsi u es het mi bunkt, das syg doch öppis ganz Großes, wo da

e Burefrou dörf mache, u heimlech ha-n-i bänkt, i wetti das ou

Burehus
chönne. — U ou setze, wo-n-i scho fei e chli mängisch bim
ha börfe mithälfe, gspüre-n-i jedesmal öppis vom Säge- ^da drinne liegt, weme sys tägleche Brot sälber darf schê' ^I alte Zyte hei si no nib so gäbig chönne Brot dache

mir hüttigstags. Zur Zyt vo be Pfahlbouer, Helvetier u ^manne isch das sicher e gar müehsami Arbeit gsi. Dam ^nume o! Was het das doch für Zyt u Müeih gmanglet, ^nume die Chörner zwüsche zweene Steine vermahle gsi

hei die Froue ober bi de Fürste d'Sklavinne stundelang
hinger em größere Bodestei, wo sie b'Chörner bruf öMss

gha hei, chnöile ober gruppe u der chliner Mühlistei kaktwa
hl

vorwärts u rückwärts schiebe bis si ändtliche es grobs ^
übercho hei. Natürlech isch be ds CHrüsch o no berbi gsi- j

Mähl hei si jetze mit Wasser zume bicke Mählbrei agrüehr
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Miem SBaffer broblet, fo äbnledj roie mir I)üt ©bnöpfti madje.
2Bort 58rot ftammt nämlecb ab do brauen, bas m oit aufo

pifee, 33rot ftjg öppis iBrauets, aufo öppis ©fottnigs. ©rfdj
IPäter bei fi bu gmerft, bafs es no beffer cbunnt, me fi ibä bief
•biablbret i trorfjener #ife bacbe. Si bei fufcijtgrofji fßrötli
8 formet u bie sroüfdje sroe Ijeifee Steine bacfjet. S ermit bei fi
ou o b'33eftanbteile Dom 5Badjofe gfunbe gba: obe u unbe bei&i
Steine. — 3 einjetne ©ägebe do üfern Sdjœpserlanb, mie 3. SB.

tm SEBältfcbe u im 5ffiaEis bei fi i oielne Dörfline no bütt nume
® ^»feige ©meinbsbaebofe. Sa cbönne be bie 2Siirine ibres 58rot
8a bacbe. 5Jlatürlecb muefe e jebi bie nötige SZßebete mitbringe
tut ber Ofe cbönne j'befee. ©äbiger ifeb es febo, mie mer's i
Ufer ©ägeb bei, too jebes 58urebus fi eigete 58 a dj ofe bet. 21

Pleine Orte fteit näbem 5Burebus nib nume bs Stöefli u ber
~Ppdjer, ba ifeb ou no bs Ofebüsli mit em Sunbfteibacbofe ober
j neuerer 3pt mit eme Sfeofe brinne. 5Ro gäbiger ifeb es natür=

roeme ber 58adjofe im.tfjus brinne bet; mi brudjt be nib
jntt ber fdjroäre SOtutte u mängifrb no roes obenabe büfet, i bs

fei)üsli abe. 2tm febönfebte ifeb e 3immerbadjofe. 3 ber Stube
juebt er us roie ne feböne ©bacbelofe mit Ofetritt. 3 ber ©budji
foe eba me ne pfüüre u be bs 58rot inefdjie&e. 5ffiie bs 5Badje
'ntene fettige Simmerbadjofe oorfed) geit, bas roiii i neeb jefee
öttcjjte.

2Beme roott bacbe, fo muefe tne febo uorbär für allergattig
|PP9e. „ffei mer eigetlidj no 5Brotmäbl?", fragt b'58üri. 3fd) bas

'0 ber galt, fo roeifj ber 58ur, baff er mit mene 3i»i[cbfacf bem
PiJdjer suetrappe muefe, für no nés 3'50tüli 3'faffe u bas gteitig
^ ®^üüer 3'bringe. Soir Srotmäbi fäffet er fEMfdju, b. b. fRogge

.5'Se, ober fRogge u ©born gmifebt. 3m SBaEis näb fi
aroöbnteeb nume fftogge, im fBünbnerianb a oieine Orte ©ärfte.

2lm 2(be oor em 58adje fteilt b'5Büri b'5Etulte i ber 2Bobn=
^Ube ufene 58anf näbem Ofe. Ser ißatter iäärt bs nötige SDtäbi
J' f iefe eba me b'tfjebi madje. S'©bing bei bim 58eef für nés

JPäu3gi 5j3räfebebi greidjt. SOom letfrfjte 58adjtag bet b'58üri no
' ïeig eroägg ta, bä ifeb iefe 3U Surteig roonbe. Sie 2Sräfebebi
oä Surteig roärbe i banbroarmem ÏB äffer ufglöft. 3 eim

9ge nor SCtlutte maebt me im 5Etäbl e 23ertiefig, febüttet jefe

ti
® ®affer bri, oermifebt's mit 5Eläfjl, djlopfet bä ïeig tüeeb=

».r P b'fjebi ifeb gmaebt. D'fDtutte roirb mit mene eitere ropfee
onl 3uebectt, bafe über 5fta<bt nüt Ufuferfcb bri cbömi. 5Em

^
bßPe Sag nam s'ERorgenäffe geit b'©bnätterei tos. lieber

n<bt ifeb bie $ebi roie me feit „gange", b. b- fie ifeb fiel gröfeer

neu 6
' ©beffu maebt me läps Sffiaffer 3roäg, im 2Binter

efe es enber roermer fp als im Summer, löft bs nötige Sais
flrab^ " febüttet's jefe i bs ÜDläbl, pabt aber uf, as es nib

k'^ki louft, bie ebönnti füfeb oerbrönne. 3efe roirb bas

2lb ^>ebi oermifebt u tüedjtig gebnättet.
PP ba barf me be nib nume fo bergipebe tue, ba mueb be

e^P'9 groärcbet fp mit bäm Seig, füfd) eba me's be ertäbe, baß

Pe
"'fr mott babe u bab bs fBrot nib febön ufgeit. ^et me

^öbrefr ere Stung bäroäg erroärebet, fo pufet me mit bem

PiQrfa
P"ker b'SOlutteroäng febön fuber, as aus e orbiigi ©attig

bot, " beeft es ropßes, fubers Sued) ufe Seig. So, jefe foil er
fris nam 3'SWittag.

®PPöfrnieeb git's amene 58ad)tag ©bueebe 3'ÎOlittag. 2tm
fi "PPfrär bet b'füluetter no ber ©bueebeteig 3roäggmad)t, bafi
frpöhr"'" ®i°P3P Pfrü frpffPP tPiögi bebo. 3efee tuet fi bä Seig us=

®bäs " ^'fr®" frp'3i b'3umpfere ber Ofe=n=i. 3tn SBinter git's
frperi em

®PPfpiifr"PPfrp/ 'in Srüebiig fRbebarbere, fpäter 2teb=

U m.' -fripptrübeii u ©brusiednteebe, im éerbft 2?fiume=, Oepfu=
3tj,"'jfpfrppd)e u am SSättag naeb altem IBrueb gan3 fieber

ïein ^ferbueibe. S'Sbinber bättie: „fDtuetti, gib is ou djli
bru,' ®Pi 0 bacbe!" Si übereböme alii Stbfäll u forme ba=

®bue* ©bunfebtroäreb. 3efe ifeb ber Ofe übe räebt u bie

fifet >, loärbe mit em Sdjüffu inegfeboffe. fflib lang naebär
nib Samilie urne Sifeb. 2B<e's ©buedje git, tat me fi

Pg beibe, bä febmödt aline guet. —

llngerbeffe ifeb ber îeig i ber SOluite immer böcber u bödjer
gfcbtige. -2tber ber Ofe ifd) no sroeni beife. 9Jle muefe no es paar
toiti SBebeiebänggte ineftofee, do 3bt 3U 3pt etjli i ber ©iuet
rüebre u tüedjtig ta überäfebe. 2öes b'SBüri bunît, jefe fpg ber
Ofe räebt i ber 2Bernii, fi bet bas afe im ©füebr, fo nimmt fi
mit ere grobe Sdjufie b'Sluet ufe u tuet fe is Söiöfeli, bab be

am 2tbe b'Söitränfi grab roarm fpgi. Ufern ©budjitifeb fteit e

Sebübte mit Söläbi, bernäbe fp b'tBrotbiädj febön inenanber
tifebeiet. 3eb geit's a bs Usbrote! Us ber SKutte roirb föou ïeig
ufegnob, roie's 3umene ftief grobe SSrot brudjt. Us em ïeig
roirb es fdjöns 58rot gformet, i bs oberfdjte 5BIäeb ta, ufe Scbüffu
gfteltt, mit mene TOäffer 3'mitts bürs Srot e Schnitt gmadjt, as
es beffer ufgöngi u jefe oerfebroinbet bs erfdjte im Ofe. Oä ifeb

sroöiftöcfig, im ©ägefab 31t be alte Sanbeftibaeböfe, roo nume
eiftöefig fp. 3fd) ber unger agfüttt, fo tuet me bi 58rot obe=n=ine.

3e nad) ber ©röbi 00m fBacbofe bei öppe 10—18 58rot brinne
fßlafe. „KJluetti, mad) is bodj es Oepfumütfebii!", tönt plöfeieeb e

©binberftimm. ,,©b, mpnetroäge", feit b'SUtuetter, „roartet no ne
Ougeblief. 2Beni be sietfdjte SSrot binne ba, null i be b'SKulte
mit em ©brafeer fuber uspufee u us bäm DUäfte ïeig fället bir
be eues fDliitfdjii ba. Sueefjet fiber afe e fdjöne Oepfu us!" Oas
töb fecb bi HSufee nib 3roöimat fäge, es jebes bringt e grofje, rot=

bacfige, faftige Oepfu. 3efe roärbe fi gans i ïeig pgipret u bs

Dorberft i Ofe ta. „SDtuetti, fäg no 3'33ärsli!", bätttet bs 3üng=
fdjte u ftreeft fini 2Iermii bar: üJtütfcbii badje — fölütfcbli badje,
ineftobe — ineftofee, ufe3ieb — ufesieb! 2tenbttige dja b'30luet=

ter en Ougeblief oerfdjnuppe. Os 33rot blibt jefe e Stung fang
im Ofe, be muefe mes rücfe. Oer unger Ofe ifeb geng djti bei=

feer ais ber ober, roit me bert brinne pgfüüret gba bet, u fo
ifeb frs ungere 23rot fdjo berter badje als bs obere. D mas bs

bingerfdjt im Ofe ifeb, bet meb ßife als roas oorne ifeb. Drum
muefe me roädjfle. ÎBas unbe gfi ifeb, cbunnt jefe obe, roas bin*
gernadje gfi ifeb, djunnt Dorne. Oäm feit me: bs 58rot rücfe. U
jefe blibt es no einifeb breioiertel bis e gansi Stung im Ofe.
ffîie bas be fein fcbmöcft, roeme bas ebnufperige, feböne SSrot

ussiebt u i b'DJlulte tifdjet, für's be, roe's cfeli oerebuelet ifeb,

i ©bäller abe 3'trage! 2Be b'SOluetter be bas SSrot febön i fReib
u ©lieb ufe SSrotbanf tifdjet, be bänft fie öppe: „©ottlob, jefe

ifdj roieber gforget für 3äb bis oiersäfe ïag."
ffîes ber SDBiefjnaefjte suegeit, fo bet b'SJluetter i bene 3roo

Stung, roo bs IBrot im Ofe ifdj, no nes paar ©buedjebläeb doE"

©uefeeli 3roäggmadjt, öppe EReilänberli, für fe be, roe bs 23rot
ufe ifdj, no cbönne 3'bacbe. U ifd) öppe=n=es iBrütli i bäm i)us,
fo bet bas no öppis bfunbers parat, roo=n=es be 3letfdjt no roott
i Ofe ftofee. Oeppis, roo=n=es be fpm fjärsaEerliebfebte roott
fdjänfe: ©s grofemädjtigs Säbebueebebärs. 2lber beit nume fei
2tngft, es roirb i b'EJtitti do bäm ^ärs nib öppe=n=es fitfebigs
SSitbli, roie me fe öppe a be ©bilbine gfebt, djläbe, nei, es bet
fdjo lang namene roifeige ober lufdjtige ober mängifeb, roarum
0 nib, e d)lp füefee 23ärsli gfabnbet u fo fdjri'bt es jefe öppe mit
fdjöner Sneferfebrift i:

3 ba bi fo gärn — roie ber fjünmel fini Stärn!
ober:

3 lieb bi fo feft — roie ber IBoum fini ©fdjt!
ober üieüidjt:

Du bift min, — i bp bin,
Oes foEft bu geroife fpn!

U ifdj ibm oieEidjt bs ßärs djli 3'frert badje, fo fdjribt es sum
©oubi bruf:

Oiefes ^erse tut bir funb
f^art fauen bält ben 3abn gefunb!

U jefe no öppis Dom Süpfe badje! ©bönntet bir=n=etb oieb
liebt e Sichtete ofjni Süpfe DorfteEe? Ober öppe es Eteujabr
obni Süpfe? Slei, bas ifdj gar nib bänfbar, ba fäblti eifaeb
öppis. U roe me no fo müeb ifeb 00m fRarijelege, ßüfle u ©arbe
uftrage, ufe Sidjletetifcb gbört e fälberbaebni 3üpfe mit mene
fdjöne 2tebrebouquet gfdjmüeft. U bs ©uetjabr erroarte boeb bie
©ötti= unb ©ottedjinber e roäbrfdjafti 3üpfe, roo ber ©öttibafee,

Nr. 34 Die Berner Woche 843

öeißein Wasser brodlet, so ähnlech wie mir hüt Chnöpfli mache.
Ts Wort Brot stammt nämlech ab vo Brauen, das wott auso
voiße, Brot syg öppis Brauets, auso öppis Gsottnigs. Ersch
später hei si du gmerkt, daß es no besser chunnt, we si da dick
-Nählbrei i trochener Hitz bâche. Si hei fuschtgroßi Brötli
Sformet u die zwüsche zwe heiße Steine dachet. Dermit hei si
ou o d'Bestandteile vom Bachofe gfunde gha: ode u unde heißi
Steine. — I einzelne Gägede vo üsem Schwyzerland, wie z. B.
'w Wältsche u im Wallis hei si i vielne Dörfline no Hütt nume
^ einzige Gmeindsbachofe. Da chönne de die Bürine ihres Brot
ga dache. Natürlech mueß e jedi die nötige Wedele mitbringe
mr der Ose chönne z'heize. Gäbiger isch es scho, wie mer's i
Rer Gäged hei, wo jedes Burehus si eigete Bachofe het. A
vielne Orte steit näbem Burehus nid nume ds Stöckli u der
^pycher, da isch ou no ds Ofehllsli mit em Sandsteibachofe oder
^ neuerer Zyt mit eme Iseofe drinne. No gäbiger isch es natür-

weme der Bachofe im.Hus drinne het: mi brucht de nid

^ schwäre Multe u mängisch no wes obenabe hützt, i ds
tehüsli abe. Am schönschte isch e Zimmerbachofe. I der Stube

2'eht er us wie ne schöne Chachelofe mit Ofetritt. I der Chuchi
vhe cha ^ îre yfüllre u de ds Brot ineschieße. Wie ds Bache
vnene fettige Zimmerbachofe vorsech geit, das will i nech setze
Richte.

Weme wott dache, so mueß me scho vorhär für allergattig
vpge. „Hei mer eigetlich no Brotmähl?", fragt d'Büri. Isch das
do der Fall, so weiß der Bur, daß er mit mene Zwilchsack dem

PYcher zuetrappe mueß, für no nes z'Müli z'fasse u das gleitig
^^üller z'bringe. Für Brotmähl fasset er Mischu, d. h. Rogge

h^oize, oder Rogge u Chorn gmischt. Im Wallis näh si
owöhulech nume Rogge, im Bündnerland a vielne Orte Gärste.

Am Abe vor em Bache stellt d'Büri d'Multe i der Wohn-
Übe ufene Bank näbem Ose. Der Batter läärt ds nötige Mähl

u jetz cha me d'Hebi mache. D'Ching hei bim Beck für nes
wänzgj Präßhebi greicht. Vom letschte Bachtag het d'Büri no

^
'Teig ewägg ta, dä isch jetz zu Surteig worde. Die Präßhebi
dä Surteig wärde i handwarmem Wasser ufglöst. I eim

Sge vor Multe macht me im Mähl e Vertiefig, schüttet jetz

tia^ ^dsser dri, vermischt's mit Mähl, chlopfet dä Teig tllech-
d d'Hebi isch gmacht. D'Multe wird mit mene eltere wyße

Uchlache zuedeckt, daß über Nacht nüt Usufersch dri chömi. Am

^ Tag nam z'Morgenässe geit d'Chnätterei los. Ueber
vcht isch die Hebi wie me seit „gange", d. h. sie isch viel größer

mrde. Jme Ehessu macht me läys Wasser zwäg, im Winter
^tz es ender wermer sy als im Summer, löst ds nötige Salz

grad^ " schüttet's jetz i ds Mähl, paßt aber us, as es nid
Dì"'?ì d'Hebi louft, die chönnti süsch verbrönne. Jetz wird das

Ah à'gget, mit der Hebi vermischt u tüechtig gchnättet.
da darf me de nid nume so derglyche tue, da mueß de
gwärchet sy mit däm Teig, süsch cha me's de erläbe, daß

Ue
nid wott habe u daß ds Brot nid schön ufgeit. Het me

à!?âhre>d ere Stung däwäg erwärchet, so putzt me mit dem
Kratzer d'Multewäng schön suber, as aus e ordligi Gattig

bnk
î>eckt es wyßes, subers Tuech ufe Teig. So, jetz soll er

bis nam z'Mittag.

Zlh ^^öhnlech git's amene Bachtag Chueche z'Mittag. Am
si de^^^àp bet d'Muetter no der Chuecheteig zwäggmacht, daß
äröbl°^ Morge chli besser mögi bcho. Ietze tuet si dä Teig us-

Thbg " àr heizt d'Iumpfere der Ofe-n-i. Im Winter git's
beeri m,

^^pfelchueche, im Frllehlig Rhebarbere, später Aeb-
u -Nertrübeli u Chruslechueche, im Herbst Pflume-, Oepfu-
Âwnu^àêche u am Bättag nach altem Bruch ganz sicher

Tech à^chueche. D'Ehinder bättle: „Muetti, gib is ou chli

drus' ^îr wei o bâche!" Si überchöme alli Abfäll u forme da-
Chue^ .i Chunschtwärch. Jetz isch der Ose übe rächt u die

sitztvZärde mit em Schllssu wegschösse. Nid lang nachär
Nch Familie ume Tisch. We's Chueche git, lat me si

vg heiße, dä schmückt allne guet. —

Ungerdesse isch der Teig i der Multe immer höcher u höcher
gschtige. Aber der Ose isch no zweni heiß. Me mueß no es paar
tolli Wedelebänggle inestoße, vo Zyt zu Zyt chli i der Gluet
rllehre u tüechtig la überäsche. Wes d'Büri dunkt, jetz syg der
Ose rächt i der Wermi, si het das afe im Gfüehl, so nimmt si

mit ere große Schufle d'Gluet use u tuet se is Söiöfeli, daß de

am Abe d'Söitränki grad warm sygi. Ufem Chuchitisch steit e

Schüßle mit Mähl, dernäbe sy d'Brotbläch schön inenander
tischelet. Jetz geit's a ds Usbrote! Us der Multe wird sövu Teig
usegnoh, wie's zumene stief große Brot brucht. Us em Teig
wird es schöns Brot gformet, i ds oberschte Bläch ta, ufe Schüssu

gstellt, mit mene Mässer z'mitts dürs Brot e Schnitt gmacht, as
es besser ufgöngi u jetz verschwindet ds erschte im Ofe. Dä isch

zwöistöckig, im Gägesatz zu de alte Sandestibachöfe, wo nume
eistöckig sy. Isch der unger agfüllt, so tuet me di Brot obe-n-ine.
Je nach der Größi vom Bachofe hei öppe 10—18 Brot drinne
Platz. „Muetti, mach is doch es Oepfumütschli!", tönt plötzlech e

Chinderstimm. „Eh, mynetwäge", seit d'Muetter, „wartet no ne
Ougeblick. Wem de zletschte Brot dinne ha, will i de d'Multe
mit em Chratzer suber usputze u us däm Räste Teig söllet dir
de eues Mütschli ha. Suechet sider afe e schöne Oepfu us!" Das
löh sech di Putze nid zwöimal säge, es jedes bringt e große, rot-
backige, saftige Oepfu. Jetz wärde si ganz i Teig yglyret u ds

vorderst i Ose ta. „Muetti, säg no z'Värsli!", bättlet ds Iüng-
schte u streckt fini Aermli dar: Mütschli dache — Mütschli bache,
inestoße — inestoße, usezieh — usezieh! Aendtlige cha d'Muet-
ter en Ougeblick verschnuppe. Ds Brot blibt jetz e Stung lang
im Ose, de mueß mes rücke. Der unger Ofe isch geng chli hei-
ßer als der ober, wil me dert drinne ygfüüret gha het, u so

isch ds ungere Brot scho herter bache als ds obere. O was ds

hingerscht im Ofe isch, het meh Hitz als was vorne isch. Drum
mueß me wächsle. Was unde gsi isch, chunnt jetz obe, was hin-
gernache gsi isch, chunnt vorne. Däm seit me: ds Brot rücke. U
jetz blibt es no einisch dreiviertel bis e ganzi Stung im Ofe.
Wie das de fein schmückt, weme das chnusperige, schöne Brot
uszieht u i d'Multe tischet, für's de, we's chli verchuelet isch,

i Chäller abe z'trage! We d'Muetter de das Brot schön i Reih
u Glied use Brotbank tischet, de dänkt sie öppe: „Gottlob, jetz

isch wieder gsorget für zäh bis vierzäh Tag."
Wes der Wiehnachte zuegeit, so het d'Muetter i dene zwo

Stung, wo ds Brot im Ofe isch, no nes paar Chuechebläch voll
Guetzeli zwäggmacht, öppe Meiländerli, für se de, we ds Brot
use isch, no chönne z'bache. U isch öppe-n-es Brütli i däm Hus,
so het das no öppis bsunders parat, wo-n-es de zletscht no wott
i Ofe stoße. Oeppis, wo-n-es de sym Härzallerliebschte wott
schänke: Es großmächtigs Läbchuechehärz. Aber heit nume kei

Angst, es wird i d'Mitti vo däm Härz nid öppe-n-es kitschigs

Bildli, wie me se öppe a de Chilbine gseht, chläbe, nei, es het
scho lang namene witzige oder luschtige oder mängisch, warum
o nid, e chly süeße Värsli gfahndet u so schribt es jetz öppe mit
schöner Zuckerschrift i:

I ha di so gärn — wie der Himmel fini Stärn!
oder:

I lieb di so fest — wie der Boum sini Escht!

oder viellicht:
Du bist min, — i by din,
Des sollst du gewiß syn!

U isch ihm viellicht ds Härz chli z'hert bache, so schribt es zum
Goudi druf:

Dieses Herze tut dir kund
Hart kauen hält den Zahn gesund!

U jetz no öppis vom Züpfe bache! Chönntet dir-n-ech viel-
licht e Sichtete ohni Züpfe vorstelle? Oder öppe es Neujahr
ohni Züpfe? Nei, das isch gar nid dänkbar, da fählti eifach
öppis. U we me no so müed isch vom Nachelege, Hüfle u Garbe
uftrage, use Sichletetisch ghört e sälberbachni Züpfe mit mene
schöne Aehrebouquet gschmückt. U ds Guetjahr erwarte doch die
Götti- und Gottechinder e währschasti Züpfe, wo der Göttibatze,
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ber göifliber, lufcbtig brus ufe gugget. llnb ou ongere Güte
cha me am Seujatjr mit fonere rooblfcbmöcfige Süpfe e großi
greub bereite.

gum Süpfebacbe brucbt's be richtig meb m eher nume 23rot=

mät)I, SfBaffer, Sala u Hebi. Sa mueß be ber Satter berfür forge,
as 2Beiaemähl, Simu, im Hus ifct). S'Hebi macht me ou am
Sorabe u glich mie bim Srotbacbe. 2Iber jeß, roas ghört aus fo
ine Sureaüpfe? ÜJlilch mueß me ermärme, gimli roarm mueß fi
fp, fi chuelet be fcho no, bis aus brinne ifch: Eier, Sibte, 2Infe,
bs Sala nib oergäffe u no=n=es Sißeli Söifcbmuß, as bie $ßegge
ömu ja rächt murb märbe. 2llli bi guete Sache het me imene
©heffu aroäg gmacftt u fchüttet fe j-efe i b'9Jlutte. 2ße ails guet
ateigget ifch, fo (ho bi ©bnätterei losgab. gür bie 2lrbeit fötte
geng aroöi fp. U roe be fcho einifch ber Satter mueß a'Hülf cho,

fo macht bas gar nüt. 2Jle hingt ihm es ropßes ©bucbifürte um,
u jeß geit's uf bä Seig los. Sä ifch fiel bicfer als ber Srotteig
u nimmt nib bi ganai IBlulte i. 3 eim Egge mueß me e lääre
Slafe ha. Eis tuet jeß gang in eim bä Seig chnätte, bs angere
fchnitt mit eme Stäffer geng fo ftiefgroßi Sifee oom Seig ab n
chlopfet fe am HJlulteranb aumene bünne Släfe us. Sber ba
beißt's be ufpaffe, baß eim bä nib oerfößlet. Schön gatta föll
er blibe u öppe allne Orte glich bünn fp. Sie fo usftopfete ïeig=
biße tuet me im läre Seil oo ber HJlulte ufenangere ufbige.
3fch ber letfcht leigbiß usflopfet, fo pußt me bie fülultehälfti,
too jeß läär roorbe=n=ifcb, mit em SDtultechrafeer fuber us, u jeß
roirb groächflet. Sas too usflopfet het, chunnt iefe a bs Ehnätte,
u bas too gchnättet het a bs llschlopfe. So geit bas öppe oier
bis föif Stal hin unb hör. Se mueß me ber Seigla rueifte. Sie
becft ne mit eme oorgtoärmte, ropße Suech aue. Sam a'Shlittag»
äffe geit's erfch a'grächtem los. Sus toott berbp fp, grofs u chip,
jung u alt. Sie chunnt fchier e chli ine Ufregig, ine Sfer ine.
2Be mer o ja nume nib öppis oerpfufche! — gür ne güpfe
3'mache, brucht me atoe glich groß Seigbiße. Slfo mueß ber
Satter is berigi abtoäge. Ss ©roßmüetti macht brus fchöni
Srötli. S'Ehtnber luege oorläufig no gtounberig aue. S'3ump=
fere u b'SJluetter föh a, bi Srötli mit be Häng au länge Srable
usatröhle. Sor ÜDtitti us fahrt -me ubere Seig u tröhlet ne uf
beb Site gäng toi lenger us. Sber nib fprpßig u ooller Spelte
fölle bi Srable fp, nei, fchön glatt u glpcftmäßig, i ber Sölitti am
bicffchte, gäge uße geng toi blinner. Het me be ame fo glichligi
Seile, fo geit be bs Süpfle los. gür aafoh, leit me bi Seile
aerfch toie nes Ehriia überenang. U jeß! ©hafcb no ohni gäh=
1er aüpfle? 's ifch gar nib fo eifach. Em gfchiebfäjte ifch es, me
löi b'Häng la mache, me mes einifch chit i ber llebig het u
bänfi nib a'oiel berbi. gabrt me mit eme Srom es einaigs Slat
ber läß 2Bäg, fo ifch halt bie Süpfe oerpfufchet u fom=e fäf)ler=
hafti güpfe fallt bim Sache gärn ufenang. ätber machet ja nib
alte Seig a'Süpfe! fJlib oergähe plange b'Ehing fcho lang. Si
roiiffe's no oom letfcßte 3ahr bär, as me be aletfcht ufern Seig
no allergattig Schöns u Gufchtigs formet, je nachbäm mi me
äbe be Shantafie het u baß fie be jebes ou no es Sißeli Seig
überchöme, für bermit ihri Kunfcht a'aeige. So entftanbe be

unger be Häng oo be Ebing u do be ©roße fchöni Singe, Sö=
geli, oor allem häraigi Sübeli, Sßeggli, chlini Süpfli für b'23äbi=
chinber u nib a'oergäffe: e ©rittibäna. 3ebes ©hing mott hoch fi
©rittibäna ha, u me be bie lufchtige SÖlanbli fo hreitfpurig ba

ftöh, b'2lrme i b'Site gftemmt u eim mit ihre Depfelchärne=
ouge fo lufchtig aluege —-, be ifch ber 3ubet hi be ©hinber groß
u es jebes feit, äs mell ömu be bä ©rittibäna chli lang am
Gäbe la unb ihm nib fcho ber ©hopf abbpße, gab er nume rächt
3um Ofe=n=us ifch. — 3eß heißt's aber ntif bene Süpfe u an=
bere ^errlechfeite a b'Ebüebli! Sas märchet i bäm Seig inne,
u bie Süpfe la a'oerhabe, bas mär bocb ficher fchab. Slir trage
bie 3üpfelabe is ©buchiftübti, mo nib ghei3t ifch, u iefe git's
no=n=e Slrbeit a'mache, mo b'3ungmannfchaft mit greube berbi
ifch. Sie Sache müeffe no mit Eigäl u 3ucfer agmale märbe.

llngerbeffe het öpper ber Sacbofe gheiat, öppe glich fefcht
mie für Srot a'hache. S'Qtuet mirb ufegmacht u mit bi güpfe
nib i=n=es Släch chôme, fonbern grab ufe Dfebobe, fo mueß bä

natürlech bfunbers fuber gmüfcht fp. Ser Satter het au &äm

3mäcf us Sannefcht e Ofebäfe aroäggmacht. Sä roirb im Sruro

ne gneßt u jeß mirb ber Dfe tüechtig bermit ufegmüfcht, a®

feini ©lüetli, ©höli u fei Sefche meh binne ifch. S'letfcht nirntrtj
me no e große naffe Gumpe, mo a=n=ere Stange mit Sraht

agmacht ifch u pußt bä Dfe no einifch nache. II jeß, bä roichtO

Ougeblicf ifch ba. $ei mer's ächt preicht mit em £eiae? Si 3üpfe

liege alli fo fchön gutbiggäl uf be Sßeggelabe. 2Be mer fe fee

no mit eut Sache tourbe oerpfufche! Sum ©lücf hei mer no es

©roßmüetti, mo groüß nib bs erfchtmat bim üöeggebacbe berbt

ifch u eim mit fpr rpche Erfahrig cha a'^ülf cho. — So mei mers

jeße mage u bs erfdhtmal ber Dfe fülle. Eis mueß mitmene

Safchetämpti ober ©heraeftümpti aünbte, as me i innterfcm

Egge oom Sachofe cha luege. Es amöits mueß ei güpfe um öl

attberi fchön grab ufe Scftüffu lege u no chli hicfe mägem beffer

Ufg.ah. U bas, roo's am befchte cha, fchießt bi Süpfe ine. Sa

heißt es be ufpaffe, as me niene a b'ïïkmb atütfcßt ober fe 3<E

no übertröhlet. 0 3'nach aäme barf me fe nib tue, as fi öppe

no aämebache u boch foil me o nib S laß oergübe, füfcb mueß

me o gar mängi Sacßete mache. So, jeß het nüt meh Slaß, 3ue

mit bene Dfetöri! — „Sk's is nume gratet", bänft b'Sürt. ©t

cha fi niene ftill ha. Sa=r=e Siertelftung feit fie: „SOlir mei einifm

luege, ob bie güpfe o ufgangi! Slher gleitig u nib a'lang äffe

la!" Eis atinbtet hurti es ©ber3eftiimpli a. „Eh, gotttob, mtr

bei's preicht, tuegit mie fech bi Süpffe fcho ufgloh hei. Ser Dfe

fchient grab bi richtigi ^iß a'ha. öingäge für bi 3roöiti Safhete

müeffe mer be no einifch chit pfüüre." Sa öppe föifoierte]

Stung .cha me bi 5Begge ufenäh! Slit eut SetgfmgercbnöbU

topplet me ufe Süpfebobe. 2lm Son a, roo's git, merit me gan3

guet, ob bie Süpfe o richtig büre hache fp u je nachbäm tuet me

fe no chli i Dfe ober tifchet fe fchön ber Seihe nah ufe 2Begge*

labe. 2Bie bas be herriech fchmöctt! Ss SBaffer louft eim "U

3Jluu aäme u mi mah fafch nib gmarte, bis me cha es Ser»

fuecherli näh. 2lher jeß grab fi bi öerrlechfeite no oiet a'heiß- ^
Sofort roirb roieber chli gßei3t, baß ber Dfe roieber bi rieh*©'

Sämperatur überchunnt. U jeß cha me bs aroöit SSJlat pfchteße.

5Be mer's rächt gfehieft mache, guet pteile u aui Eggeli usnüfee,

fo mah oiellicht alles pne. Süfch müeffe mer halt be no ee

britts Slat bragloube. „
SIenbtlige äia b'Sluetter bie letfehti, mohlgrateni 3ÜP'

ufenäh. llngerbeffe ifch es 2lbe roorbe. Es het gftillet im PU^
S'Ehtnber fp im #uli u tröime allmäg oo ihrne lufchtige ©ritU'

bärtae! S'Süri fißt miieib, aber afriebe no es Süngli uf em Dfe.

Es göb=n=ere gllerhanb ©ebanfe büre ©hopf u fi freut fech/ "

ere bas hüttige Sagroärcb fo guet grate ifch. „Es ifch halt bow

fchön, bs fßure!", finnet fi. „2Be me fo barf em Herrgott!
^anblanger fi u barf mithälfe, as bie Saate roachfe u sebeth :

as me aletfcht em 2lenb äbe be us bene ©börner, too me gfo'

het, fo fchön Süpfe cha bâche. Es chofchtet eim ja mäng

Schmeißtropfe, 's ifch roahr! 2lber mas fchabet bas! Es he©

bänf nib oergäbe: „3m Schmeiße beines Slngefichts follft
bein Srot effen!" 2ße mer nume füfcb les Ungfehl het öe m

mer afriebe fp." llnb es cbömere bi fchöne 2ßort oo bäm o

u boch fo aptgemäße Gieb i Sinn:

fBefcher uns, ôerr, bas täglich Srot;
für Seurung unb für Hungersnot
behuî uns burch bein lieben Sohn
©ott 23ater in bem höchften Shron.

D Herr, tu .auf bein milbe Hanb,
SfJlacb uns bein ©nah unb ©üt belannt,
ernähre uns, bie Kinber bein,
ber bu fpeift alle Sßögetein.

0 Herr, gib uns ein fruchtbar 3abr,
ben lieben, tornbau uns bemabr:
oor Seurung, Hunger, Seuch unb Streit,
behiit uns, Herr, au biefer Seit!

3Jt. fRpß^"^ "
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der Föifliber, luschtig drus use gugget. Und ou angere Lüte
cha me am Neujahr mit sonere wohlschmöckige Züpfe e großi
Freud bereite.

Zum Züpfebache brucht's de richtig meh weder nume Brot-
mahl, Wasser, Salz u Hebi. Da mueß de der Batter derfür sorge,
as Weizemähl, Simu, im Hus isch, D'Hebi macht me ou am
Vorabe u glich wie bim Vrotbache, Aber jetz, was ghört aus so

ine Burezüpfe? Milch mueß me erwärme, zimli warm mueß si

sy, si chuelet de scho no, bis aus drinne isch: Eier, Nidle, Anke,
ds Salz nid vergässe u no-n-es Bitzeli Söischmutz, as die Wegge
ömu ja rächt murb wärde, Alli di guete Sache het me imene
Chessu zwäg gmacht u schüttet se setz i d'Multe. We alls guet
ateigget isch, so cha di Chnätterei losgah. Für die Arbeit sötte

geng zwöi sy. U we de scho einisch der Batter mueß z'Hülf cho,
so macht das gar nüt. Me bingt ihm es wyßes Chuchifürte um,
u jetz geit's uf dä Teig los. Dä isch viel dicker als der Brotteig
u nimmt nid di ganzi Multe i. I eim Egge mueß me e lääre
Platz ha. Eis tuet jetz gäng in eim dä Teig chnätte, ds angere
schnitt mit eme Mässer geng so stiefgroßi Vitze vom Teig ab u
chlopfet se am Multerand zumene dünne Blätz us. Aber da
heißt's de ufpasse, daß eim dä nid verfötzlet. Schön ganz söll
er blibe u öppe allne Orte glich dünn sy. Die so usklopfete Teig-
bitze tuet me im läre Teil vo der Multe ufenangere ufbige.
Isch der letscht Teigbitz usklopfet, so putzt me die Multehälfti,
wo jetz läär worde-n-isch, mit em Multechratzer suber us, u jetz

wird gwächslet. Das wo usklopfet het, chunnt jetz a ds Chnätte,
u das wo gchnättet het a ds Uschlopfe. So geit das öppe vier
bis föif Mal hin und här. De mueß me der Teig 4a rueihe. Me
deckt ne mit eme vorgwärmte, wyße Tuech zue. Nam z'Mittag-
ässe geit's ersch z'grächtem los. Aus wott derby sy, groß u chly,
jung u alt. Me chunnt schier e chli ine Ufregig, ine Dfer ine.
We mer o ja nume nid öppis verpfusche! — Für ne Züpfe
z'mache, brucht me zwe glich groß Teigbitze. Also mueß der
Batter is derigi abwäge. Ds Großmüetti macht drus schöni
Brötli. D'Chinder luege vorläufig no gwunderig zue. D'Iump-
fere u d'Muetter föh a, di Brötli mit de Häng zu länge Tradle
usztröhle. Vor Mitti us fahrt me ubere Teig u tröhlet ne us

bed Site gäng wi lenger us. Aber nid spryßig u voller Spelte
sölle di Tradle sy, nei, schön glatt u glychmäßig, i der Mitti am
dickschte, gäge uße geng wi dünner. Het me de zwe so glichligi
Teile, so geit de ds Zllpfle los. Für azfoh, lest me di Teile
zersch wie nes Chrüz überenang. U jetz! Ehasch no ohni Fäh-
ler züpfle? 's isch gar nid so eifach. Em gschiedschte isch es, me
löi d'Häng la mache, we mes einisch chli i der Uebig het u
dänki nid z'viel derbi. Fahrt me mit eme Trom es einzigs Mal
der lätz Wäg, so isch halt die Züpfe verpfuschet u so-n-e fähler-
hafti Züpfe fallt bim Bache gärn usenang. Aber machet ja nid
alle Teig z'Züpfe! Nid vergäbe plange d'Ching scho lang. Si
wüsse's no vom letschte Jahr här, as me de zletscht usem Teig
no allergattig Schöns u Luschtigs formet, je nachdäm wi me
äbe de Phantasie het u daß sie de jedes ou no es Bitzeli Teig
überchöme, für dermit ihn Kunscht z'zeige. So entstände de

unger de Häng vo de Ehing u vo de Große schöni Ringe, Bö-
geli, vor allem härzigi Tübeli, Weggli, chlini Züpfli für d'Bäbi-
chinder u nid z'vergässe: e Grittibänz. Jedes Ehing wott doch si

Grittibänz ha, u we de die luschtige Mandli so breitspurig da
stöh, d'Arme i d'Site gstemmt u eim mit ihre Oepfelchärne-
ouge so luschtig aluege — de isch der Jubel bi de Chinder groß
u es jedes seit, äs well ömu de dä Grittibänz chli lang am
Läbe la und ihm nid scho der Chops abbyße, gäb er nume rächt
zum Ofe-n-us isch. — Jetz heißt's aber mit dene Züpfe u an-
dere Herrlechkeite a d'Chüehli! Das wärchet i däm Teig inne,
u die Züpfe la z'verhabe, das wär doch sicher schad. Mir trage
die Züpfelade is Chuchistllbli, wo nid gheizt isch, u jetz git's
no-n-e Arbeit z'mache, wo d'Iungmannschaft mit Freude derbi
isch. Die Sache müesse no mit Eigäl u Zucker agmale wärde.

Ungerdesse het öpper der Bachofe gheizt, öppe glich fescht

wie für Brot z'bache. D'Gluet wird usegmacht u wil di Züpfe
nid i-n-es Bläch chôme, sondern grad use Ofebode, so mueß dä

natürlech bsunders suber gwüscht sy. Der Batter het zu däm

Zwäck us Tannescht e Ofebäse zwäggmacht. Dä wird im Brun-

ne gnetzt u jetz wird der Ose tüechtig dermit usegwüscht, as

keim Glüetli, Chöli u kei Aesche meh dinne isch. Z'letscht nimmt

me no e große nasse Lumpe, wo a-n-ere Stange mit Dram

agmacht isch u putzt dä Ose no einisch nache. U jetz, dä wichtig

Ougeblick isch da. Hei mer's ächt preicht mit em Heize? Di Züpn
liege alli so schön guldiggäl us de Weggelade. We mer se M
no mit em Bache wurde verpfusche! Zum Glück hei mer no es

Großmüetti, wo gwüß nid ds erschtmal bim Weggebache derbi

isch u eim mit syr ryche Erfahrig cha z'Hülf cho. — So wei mers

jetze wage u ds erschtmal der Ose fülle. Eis mueß rnitniene

Taschelämpli oder Cherzestümpli zündte, as me i hinterscht

Egge vom Bachofe cha luege. Es zwöits mueß ei Züpfe um di

anderi schön grad use Schüssu lege u no chli hicke wägem besser

Ufgah. U das, wo's am beschte cha, schießt di Züpfe ine. Da

heißt es de ufpasse, as me niene a d'Wand atütscht oder se gar

no übertröhlet. O z'nach zäme darf me se nid tue, as si öppe

no zämebache u doch söll me o nid Platz vergüde, süsch niuev

me o gar mängi Bachete mache. So, jetz het nüt meh Platz, M
mit dene Ofetöri! — „We's is nume gratet", dänkt d'Bün. Si

cha si niene still ha. Na-r-e Viertelstung seit sie: „Mir wei einisch

luege, ob die Züpfe o ufgangi! Aber gleitig u nid z'lang ofst

la!" Eis zündtet hurti es Cherzestümpli a. „Eh, gottlob, nur

hei's preicht, luegit wie sech di Zllpffe scho ufgloh hei. Der Ose

schient grad di richtigi Hitz z'ha. Hingäge für di zwöiti Bachete

müesse mer de no einisch chli yfüüre." Na öppe föifviertel

Stung.cha me di Wegge usenäh! Mit em Zeigfingerchnödli
topplet me ufe Züpfebode. Am Ton a, wo's git, merkt me ganZ

guet, ob die Züpfe o richtig dllre dache sy u je nachdäm tuet rne

se no chli i Ose oder tischet se schön der Reihe nah use Wegge-

lade. Wie das de herrlech schmückt! Ds Wasser lauft eim

Muu zäme u mi mah fasch nid gwarte, bis me cha es Ver-

suecherli näh. Aber jetz grad si di Herrlechkeite no viel z'heiß. ^
Sofort wird wieder chli gheizt, daß der Ose wieder di richtig!

Tämperatur überchunnt. U jetz cha me ds zwöit Mal yscksieße-

We mer's rächt gschickt mache, guet yteile u aui Eggest usnW^
so mah viellicht alles yne. Süsch müesse mer halt de no es

dritts Mal dragloube.
Aendtlige cha d'Muetter die letschti, wohlgrateni ZüR

usenäh. Ungerdesse isch es Abe worde. Es het gstillet im Hu^
D'Chinder sy im Huli u tröime allwäg vo ihrne luschtige Gritst-

bänze! D'Büri sitzt müed, aber zfriede no es Rüngli uf em

Es göh-n-ere allerhand Gedanke düre Chops u si freut sech, a

ere das hüttige Tagwärch so guet grate isch. „Es isch halt dow

schön, ds Bure!", sinnet si. „We me so darf em Herrgott
Handlanger st u darf mithälfe, as die Saate wachse u gedeihe-

as me zletscht em Aend äbe de us dene Chörner, wo me gsa^

het, so schön Züpfe cha buche. Es choschtet eim ja uidng

Schweißtropfe, 's isch wahr! Aber was schadet das! Es hew

dünk nid vergäbe: „Im Schweiße deines Angesichts sollst

dein Brot essen!" We mer nume süsch kes Ungfehl hei, de w

mer zfriede sy." Und es chömere di schöne Wort vo däm a

u doch so zytgemäße Lied i Sinn:

Bescher uns, Herr, das täglich Brot;
für Teurung und für Hungersnot
behüt uns durch dein lieben Sohn
Gott Vater in dem höchsten Thron.

O Herr, tu auf dein milde Hand,
Mach uns dein Gnad und Güt bekannt,
ernähre uns, die Kinder dein,
der du speist alle Vögelein.

O Herr, gib uns ein fruchtbar Jahr,
den lieben., Kornbau uns bewahr:
vor Teurung, Hunger, Seuch und Streit,
behüt uns, Herr, zu dieser Zeit!

M. Rytzâtv '
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